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sich 
decken un

Befreiung der 
Kolonialreiche 
Staaten von 
Unterjochung 
des Weges der de

ersten
schallte, sagte ein hartes und 
schweres Jahr voraus, ein Jahr des 
Kampfes und der Siege der jungen 
Sowjetrepublik.

tc tm Kosmos
BWetarcn Sta 
nten Himmels

den? Dazu jwürde ywr-uas ganze 
Zeitungsblatt nicht ausreichen.

Die eigentliche, die wirklkhe 
Neuzeit, das ist die Zeit des 
inenbruchs der kapitalUtlv . n 
Macht in vielen Ländern.^KXrde. 
des Entstehens eines m 
gers der sozialistischen 
den Staaten, die den Agressionslu- 
stigen schon oft einen Strich durch 
die Rechnung gezogen habe 
ist die Zeit der 
ker ehemaliger 
perialistischer 
hundertelanger 
ihres Betretens 
mokratischen, fortschrittlichen Ent 
Wicklung, die die meisten von ilwM 
ebenfalls früher oder spätj^^Pvff 
ger des Sozialismus 
Das ist die Zeitig 
senen VerbrcilP^V 
Sozialismus 
Populari 
GeistecJ

Teure Genossen und Freunde!
Nur einige Minuten trennen uns 

noeh vom kommenden neuen Jahr. 
Mit einem guten, dankbaren Ge­
fühl geben wir dem scheidenden 
Jahr 1967 das Geleit. In der Erin­
nerung des Volkes wird es für Im­
mer lebendig bleiben als das Jahr 
des 50. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution—als 
eine der uns teuersten Selten des 
Kalenders der kommunistischen 
Ära.

Zum Jubiläum des Oktobers kam 
das sowjetische Volk voller schöp­
ferischer Kraft, eng geschart um 
•eine geliebte Kommunistische 
tcl, erfüllt von tiefster Treue 
Vermächtnis Lenins.

Das halbjabrhundcrtjfihrlge 
b Illi um des Sowjetstaates wurde zu 
einer markanten Demonstration der 
großen Siege des Sozialismus, der 
unsterblichen Größe der Heldcn-

Bruder 
Umwandlung 
Wunder mit 
„russischen*, 
von denen die ganze Welt in Er- 
staunen gesetzt wurde.

Ein Land, das vor .'0 Jahr' 
Hufeisen und Spaten aus^^KAgM 
land einführte, steht heutÄÄ^^^ 
nen 100 000 000 Tonnen als zweit­
größter Wcltproduzent des Stahls 
da. Ein Land, wo vor 50 Jahren 
ein Durchschnittsbewohner kaum 
seinen Namen unterzeichnen konnte, 
hat die Pforten seiner Hochschulen 
für die Jugend aller Erdteile geöff­
net. Ein Land, wo vor 50 Jahren 
ein Fahrrad nur den AuserwäMten 
bekannt war. schickte als erstes 
seine Söhne—und sogar eine Toch- 
terl — in den Weltraum und volj; 
brachte wahrhafte 
technischen Präzision 
lung der Flugappara 
Landung einer inUt| 
tlon auf einem emrer 
körper und anderes mehr. Soll die 
Liste unserer welthistorischen Er-

Das neue Jahr 1968 ist gflBn 
men. Diesmal empfinden wir oW 
traditionelle Neujahrsfest doch 
etwas anders als sonst. Das erha­
bene Gefühl der Jahreswende, die­
ser unsichtbaren Schranke, nach der 
alles von neuem beginnt, weicht 
diesmal zurück vor dem fortwäh­
renden Bewußtsein der unlängst 
vollzogenen viel größeren, viel be­
deutsameren Wende: des Übergangs 
In die zweite Jahrhunderthälfte der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution.

Ja, die Rechnung der zurückge- 
legtcn Jahre nach einem imaginä­
ren Datum, das als Beginn der 
Ära der christlichen Zivilisation will­
kürlich eingesetzt wurde, bleibt 
immer noch bestehen, und wir be­
dienen uns ihrer, sind wir doch kei­
ne Formalisten. Aber wir wissen, 
und mit uns wissen das alle einsich­
tigen Menschen der Welt, daß die 
eigentliche Zeitrechnung der eigent­
lichen Neuzeit mit dem Kanonen­
schuß der „Aurora" begann.

Denn diese Neuzeit, die Ära der 
sozialistischen Revolutionen, die 
sich im Laufe der Entwicklung als 
Ära des Kommunismus behaupten 
wird, hat wirklich ihre greifbaren 
und unverkennbaren Merkmale, die 
sie von allen vorangegangenen 
Epochen unterscheiden.

Zum ersten Mal In der Welt­
geschichte war die ausbeuterische 
Gesellschaftsordnung zerschlagen, 
beseitigt und durch eine grundsätz­
lich neue ersetzt worden, durch eine 
Gesellschaft, wo der Mensch dem 
Menschen Freund, Kamerad und 

ist. Diese welthistorische 
brachte unzählige 

sich, die berühmten 
sowjetischen Wunder,

räsidium des Obersten Sö­
ller UdSSR und der Mlnlstcr- 
WndSSB gratulieren Euch. 
Gc^^^d. herzlichst zum neu- 

seben Euch Er- 
Studium und 

'n Tätigkeit, in

tat des ganzen Volkes im Namen 
der Verwirklichung der Ideale des 
Kommunismus. Die glorreichen Er­
gebnisse unseres Kampfes und un­
serer Siege rufen bei den Sowjct- 
mensehen das Gefühl des Stolzes 
auf Ihr mächtiges sozialistische« 
Vaterland hervor.

Alles, was 
tag geboren 
Kraftwerke, 
den Feldern 
schiffe. 
Schulen 
des unermüdlichen schöpferischen 
Gedankens und der Schaffenstätig- 
kelt dc« Sowjetvolkes. Unsere Ar­
beiterklasse, Kolchosbauernschaft, 
Intelligenz, nnsere großartige Ju­
gend, die sowjetischen Frauen — 
bewiesen und beweisen eine nlege- 
schcne Energie nnd Hingabe beim 
Aufbau der neuen Gesellschaft. Di«

Werktätigen der Städte und ftürfer 
haben die Fahne des soziallstprfaet> 
Wettbewerbs ^fehoch crlioWtv. 
kämpf

oder »Wffers zum Nachdenken an 
TTgL werden wir ihrer Bcsonderhei 
ten gewahr und empfinden sie des 
halb eben als solche: die i 
das neue Zeitalter.

Aber, wie gesagt, sind 
Formalisten. Es besteht 
Tradition, soll sie auch 
bestehen, solange noch nicht 
einsehen, daß sie veraltet ist. 
gibt auch diese kalendcni 
Zeitrechnung genug 
freudigen Stimmu 
bei. Am Absdri^ 
jahres ziehen wfr

Wir wünschen dem tapferen viet­
namesischen Brudervolk die Errei­
chung entscheidender Erfolge im he­
roischen Kampf gej^n die amerika­
nischen Aggressoren für die FreU 
hell und Unabhängigkeit seiner Hei­
mat.

Möge das kommende Jahr ein 
Jahr neuer Siege der Kräfte des 
Friedens, der Demokratie, der natio­
nalen l nabhängigkeit und des So­
zialismus über die Kräfte der Reak­
tion und des Krieges sein.

Das Jahr 1968 durchschreitet die 
er Arbeltsslcge unseres Volkes Im 
l^mrn des Friedens und des Trium- 
fwe.s n- Jiommunlsmus sein!

erster Ncu.lahrstrink- 
SprwW auf das heroische 
volk. auf seine glorreiche 
die Leninsche Partei, auf 
dclhcn der sozialistischen 
auf unsere herrliche Zukunft!

Ein glückliches Neues Jahr, teure 
Genossen!

er Ideen des 
RF Kommunismus, 
Lehre der größten 

Menschheit Marx, En-

Auf den verschneiten Wegen Ruß­
lands vollendete das revolutionäre 
Jahr 1917 seinen Befreiungsmarsch. 
Die junge Sowjetrepublik, die erst 
54 Tage alt war, trat in ein neues 
Jahr ein.

Wie empfing unser Land das er­
ste sowjetische Neujahr?

Sehen wir uns die Zcitungsnum- 
mern jener Tage an.

Die „Prawda" teilte mit, daß die 
deutsche Delegation auf den Brest- 
Litowsker Verhandlungen Bedin­
gungen vorgeschlagcn hat, in de­
nen sich die „raubgierige Tatze des 
deutschen raubsüchtigen Imperialis­
mus" deutlich hcrauszeichnet

Petrograd brodelt von Volks- 
manifestationen. Tausende Arbeiter 
und Soldaten gingen auf die Stra­
ße. Auf den Transparenten—For­
derungen des Friedens—

Am 31. Dezember 1917 schreibt 
Lenin einen Zettel an Swerdlow 
bezüglich der Absendung ins Aus­
land einer Delegation für Verbin­
dung mit den sozialistischen Par­
teien...
__ Der Wyborger Rayonsowjet der 

^r-und Soldu tendeputierten 
das Rayonparteikomitee 

der Stab der Roten Garde ha- 
beschlossen, daß die WerktStl- 
des Rayons das erste sowjeti- 

Ncujahr gemeinsam feiern 
dem ersten 

Neujahrsball in den 
Artillerl-

Petr 
und

Im werktätigen All- 
wlrdj— Betriebe und 
eine gute Ernte auf 
und mächtige Raum- 

neue Wohnviertel und 
— alles das sind Früchte

siegreichen Kurs des 
clnhaltcn. In unseren 
in zuverlässiger Kom- 

der Marxismus-Leninismus.

Wir habcnwin<. 
mann — dic^^ 
^Das Jahr 1968 _____
TÜrttk^mscrcr HäuserTW* 

n-»« ZeiUralxvuuiyf der

Errungenschaften des 
unscrcjg 

z.u>cr-

(curc ociiwuü 
m Jahr iind^ 
folge In der Ar 
In der schöpferisch 
Eurem ganzen Lebe

Da* neue Jahr begehend, w < nm .
uns mit freundschaftlichen NlWt 

°** Glückwünschen an
.ilcr des Sozlaliv

an die Arbeiter- 
Bauern. an

>4 und Wrn Ju- 
Jfijts Kalendcr- 
die Bilanz unse- 

rc^^^BWTtld liehen schöpferischen 
in unserer sozialistischen 

Volkswirtschaft. Gerade im vergan­
genen Jahr 1967, dem Jubiläuins- 
iahr der Sowjetmacht, waren unsere

,iifc an die k<V
Ar3«P;'r“‘,Cn
klas^tijL wcrk,ä,,«cn
i|r VöIP’T der jungen Nalionalslna- 
ten. "" airÄMmpfer gegen das 
j(,rh des Irnperl.Jhmu» und Kolo- 
nlalisinu’-

u^werke - werden 
Kulturpa- 

__  er Ihrer Besfiin- 
imingWWrgeben — ein für unsere 

keineswegs neues und doch 
immer wieder freudiges Bild.

In diesem Sinne 
Neues Jahr 1968!

Glücklich sollst 
für uns, für unsere 
alle Völker der Welt

■für ein würdise« 
FgroBcn Datums, d<V 
ges W. I. Lenins. für 

tlgc Erfüllung des 
Fünfjiihrfflancs der Entwicklung 
rle^^Fksw Irlschafl zum 7. Novcm- 

Das Wachstumstempo der 
flwtscbaft des Landes beschleuni­
gend. werden wir auch künftig eine 
weitere Hebung des Lebensstand­
ards des Volkes, das weitere l^- 
blühcn der Wlsscnschafl und Kul­
tur anslrebcn.

neyc Jahr bringt uns dem 
Ir Ziel — dem Kommunis- 
nflher. Wir werden unent- 

den 
Oktobers 
Händen Isl

allen Zweigen dei liidlir^W-wurdr 
der Produktionsplan bedeutet 
überboten. Statt 7 Prozent der Ver­
größerung der Gesamtproduktion 
hat unsere Industrie einen Zuwachs 
von 10 Prozent erreicht, eine sogar 
für unser rasches Entwicklungswege 
po ungewöhnlich 
Neue Fabriken, B 
in Betrieb 
laste. WohhnlTus

erhabenen 
Sozialismus werden von 
ruhmreichen Slrcllkräftcn 
lässig bcscbülzl.

Durch all seine Talen caj 
der .Sowjclmensch d< 
wahren Helden d< 
derts — eines unb 
lutlonärs. iincrL.üdllchen 
tlgcn. leidenschaftlichen 
für die Umgestaltung 
schäft auf kommunistischen Gru 
lagen.

Das vergangene 
hat neue große Erf 
Zweigen der Volkjf 
Kultur gcbrai 
eher Elnhc 
durch die 
Interessen 
WerklTr^W 
I-andes der Sow jets die Beschlüße 
des XXIIL Parteitages der 
erfolgreich In die Tat utn.^Dle

gen 
sehe 
sollen. Sie kamen 
sowjetischen 
Saal der Michailowsker 
stenschule. Ein Blasorchester spiel­
te. Auf einer in aller Eile aus 
Brettern zusammengcnageltcn 
Bühne tanzten und .sangen Laien­
schauspieler aus den Werken. Plö'tz- 
lich erschallte ein Freuderuf:

„Genossen! Bei uns sind Wladi­
mir HJitsch und Nadeshda Konstan­
tinowna zu Gast!"

Ein begeistertes „Hurra" er­
schallte unter dem Gewölbe. Lenin 
ging zur Bühne. Er beglückwünsch­
te die Genossen zum Neuen Jahr, 
berichtete kurz über die Lage im 
Lande, hob den revolutionären En­
thusiasmus der Wyborger hervor.

Lenin und Krupskaja wurden zu 
Tisch geladen. Auf dem roten 
Tischtuch lagen Zwieback, einige 
Stückchen Zucker, standen Gläser 
mit Tee — ein bescheidenes Neu­
jahrsessen. Das Konzert wurde 
fortgesetzt, das Orchester dröhnte, 
die Jugend drehte sich Im Tanze...

Am ersten Tag des neuen Jahres 
meldete die „Prawda" über die 
baldige Anerkennung der staatli­
chen Unabhängigkeit der 
sehen Republik.

Es wird der Unterricht 
Kinder organisiert, obwohl 
gc Lehrer immer noch die neue 
Schule sabotieren. Die Arbeiter der 
Schmiedewerkstätte des Putilow- 
Werks stimmen einmütig für die 
Resolution:

„...Wir verlangen vom Kommis­
sar für Bildung Anwendung der 

^rengstcn Maßnahmen an die Sa- 
hotf^rc bis zur Entziehung der 
reSj^nlttclkarten."

Lenin hat am f. Ja­
nuar einen vollgcladencn Arbeits­
tag. Unter anderem empfängt er 
die In Petrograd akkreditierten 
diplomatischen Vertreter kapita­
listischer Länder, tritt bei der Ver­
abschiedung der Roten Freiwilli­
gen. die an die Front ziehen, auf. 

Einige Minuten nach dieser 
Kundgebung, als Lenin nach Smol- 
ny fuhr, wurde eine Attentat auf 
Ihn verübt. Die Kugel durchschoß

Glas des Wagens. Der schwei- 
Internationalist Fritz Plat- 

i begleitete, beugte 
den Führer zu ver-. 
hirde leicht verwun-



Wodurch
war das
Jahr 1967
kennzeich 
nend 
für Sie?
Die «Freund­
schaft» interviewte 
einen Mechanisator 
Lehrer, 
Agronomen, 
Ingenieur, 
Wissenschaftler

Rudolf JACQUEMIEN

Neujahrs­
nacht

Des alten Jahres letzte Narbt wiegt welch 
den Roten Platz In feierliche Ruhe
•nd streut aus weltalltlefer Hlmmclstruhe 
ein festlich Funkeln, das an Sternen reich.

Rian tannen träumen stumm und wclßverschnelt, 
wo graurot fußt des Kremls Urgemäuer, 
wo sieh im Schutz stcllragender Betreuer 
die Vielzahl schwarzer Marmortafcln reibt.«

Das Mausoleum dunkelt, wohlverlraul, 
vom sanften Licht der Wlnlcrnarht umflossen — 
die Posten stehen, wie aus Erz gegossen, 
und frischer Schnee ouf den Tribünen blaut.

■s
Ein Banner glüht in heißem Purpurglanz, 
aus hoben Fcnslrrrrlhrn strahlen Lichter... 
Mir lat, als sih Ich tausend Gaslgeslchtcr 
dort fröhlich lächeln überm Zinnenkranz.

Es gebt anf zwölf, da wird mir jäh bewußt, 
daß nicht nur leb Im Geist mich elngcfunden 
hier, wo des müden Jahres Restsekunden 
Dun tönend widerballen In der Brust.

Der Heimat warmer Atom mich umhüllt, 
Genossen, Brüder, Freunde mich umringen, 
und durch die Lüfte weht das feine Kllngeu 
kristaliner Freudenbecher, randgefüllt...

Der Turmuhr Zeiger haben sich vereint!
Zwölf volle Slundenscblägc uns durchbcben — 
Ein Wohl dem Neuen Jahr! Ein Wohl dem Leben!
Ein Wohl der Sache, die uns alle eint!

Otto ADLER, 
Held der Sozialistischen 
Arbeit. Kombineführer 

im Sowchos „Ksyl-Agasch- 
ski“, Gebiet Alma-Ata

Das freudvollste Ereignis Im 
Jubiliumsjahr war für mich die 
hohe Auszeichnung der Heimat.

Offen gesagt, träumte ich noch als 
Junge von Heldentaten. Als Bauers­
sohn war ich auf Pferderennen ver­
sessen. Am Fuße des Dshungar-Ala- 
tnu aufgewachsen, träumten wir 
Dorburschen oft davon, wie wir als 
Suworow-Rai ter die hohen Berge 
erstürmen werden. Mit 10 Jahren 
war ich im Rayon Ak-Ssu ein aner­
kannter Dshigit.

Dio Ernte in der erneuten Steppe 
gedieh vortrefflich. Sio wollte ein- 
geheimst sein. Nelly, meine Frau, 
und .ich bestiegen dio Kom­
bine. Seitdem weht jeden 
Sommer an unserem Steppenschiff 
der rote Wimpel. In 10 Jahren ha­
ben wir 130 000 Zentner Getreide 
gedroschen. Allein 1966 waren cs 
12 000 Zentner.

Meine Landsleute wollen 
eine Rekordernte einbringen.
mich anbclangt, so ist meine Kom­
bine schon heute einsatzbereit.

Die Arbeit macht mir große 
Freude, denn sic mehrt den Reich­
tum unserer HcimaL

1968 
Was

Dai verflossene Jahr war für 
mich ein doppeltes JubUAumsjahr 
da ich eben so alt bin wie unser 
Sowjetstaat. Es weckte in mir un­
zählige Erinnerungen an die ver­
lebten Jahre und spornte mich noch 
mehr in meiner Arbeit an. Ich 
weiß nicht, ob cs meine 50 Jahre 
Rusmnchen, oder ob eine ganz be­
sondere Zelt begonnen hat, doch 
gab cs trotz allem Bemühen im 
vergangenen Jahr keinen einzigen 
Tag, da ich hülle sagen könnens 
„Heute habe ich alles getan, was 
ich tun wollte.” * ’

.Mein größter Erfolg Ist, daß alle 
meine Schüler im Lernen gut mlt- 
kommen.

Es ist mein größter Wunsch, 
daß Frieden bleibt, daß überall in 
der ganzen Welt Frieden werde.

Und wenn mir die Zeit auch nie 
zu meiner täglichen Arbeit aus- 
rcicht, so will ich mich im nächsten 
Jahr noch mehr bemühen, um unse­
rer Heimat so viel Nutzen wie mög. 
lieh zu bringen.

Ich bin auch noch darum glück­
lich, daß meine zwei Töchter aus­
gezeichnet lernen und brave Kin­
der sind.

■

Mein 
schönstes 
Neujahr

Heinrich Marksteder, 
Rentner, Ordenträger

MEIN Vater Johann Markste­
der war ein Armbaurr aus 

der Ukraine. Er besaß nur einen 
halben Hektar l^tnd... und sieben 
Kinder. Unser Vater scliullclc Tag 
und Nacht für den Gutsbesitzer Ma­
karow. Aber wie er sich auch ab- 
inühtc, unsere Familie fristete 
trotzalledcin ein Hungerdasein. Auf 
der ewigen Suche nach Land und 
Glück übersiedelte unsere Familie 
um die Jahrhundertwende In den 
Bezirk Kustanal.

Hier gab cs Land In Hülle und 
Fülle, aber wir kamen auch hier 
auf keinen grünen Zweig, denn wir 
hallen weder Zugkraft noch Boden­
bearbeitungsgeräte. Deshalb mußte 
auch Ich mich schon als lüjäbrigcr 
Bursche beim Großbauern ’ Redkin 
verdingen, wo meine alleren Ge­
schwister schon Knechte und Mägde 
waren, damit unsere große Fami­
lie einigermaßen leben konnte.

Nach Samollowka. meinem Hei­
matdorf, war das Mitglied der 
RSDAP seit 1003 Anion Brunner 
verbannt worden. Trotz der stren­
gen Aufslchl leistete er nueb hier 
Illegale Aufklärungsarbeit unter 
der Bevölkerung, besonders unter 
der Jugend. Von Ihm hörten wir 
das erste Mal den Namen Ix-nln. Er

Schauen wir uns die Arbeit» re «ul. 
täte des vergangenen Jahres an, so 
können wir mit Stolz sagen, daß die 
Landwirte des Sowcho« „Fjodorow- 
ski“, Gebiet Kustanal, trotz der un­
günstigen Witterung Ihre Verpflich­
tungen erfüllt und dem Staat mehr 
Getreide verkauft haben als laut 
Plan vorgesehen war. Wir werden 
uns lange an dieses Jahr erinnern. 
Es gab uns eine gute Lehre.

Viele Pläne haben wir für das 
nächste Jahr. Schon heute ist cs 
klar, daß die l>evontchcnden Arbei­
ten einem Ziele dienen müssen: 
möglich besser dem vorzubeugen, 
was einen früheren Mißerfolg wie­
derholen oder einen neuen bewir­
ken könnte.

In diesem 
Sowchos der 
digt. Das ist
Ereignis, das mich wie 
glied unseres- Kollektivs 
wirte zu noch besseren 
ten anspornt.

Zum Schluß möchte
„Dank dem alten Jahr, willkommen 
das neue"*

Jahr wurde unserem 
Lcninorden cingehän- 

ein zehr wichtiges 
jedes Mil­
der lasnd- 
Arbeifsla-

Ich sagen:

l.. -- 'S- X—

erläuterte uns das Programm der 
Bolschewistischen Partei. Brun­
ner brachte auch als erster die 
Narbrlchl nach Samollowka. daß 
der Zur gestürzt sei und das \ olk in 
den ZcntralslSdlen die Macht in 
seine Hände genommen hätte.

Bald darauf wurden auch In Ku­
stanal Truppenverbände der Roten 
Garde geschallen. Auf Anraten An­
ton Brunners begab Ich mich im 
April 1918 nach Kustanal und wur­
de Kämpfer des 16. Kustanalcr 
Schützenregiments. Aber dir Jungen 
Sowjetstrcltkräftr waren noch zu 
schwach und konnten dem Ansturm 
der bis an die Zähne bewaffneten 
uclßgardlstischcn Truppen des 
Atamans Dulnw und anderer Hen­
ker nicht Einhalt gebieten. Kustanal 
fiel, und in den Dörfern des Be­
zirks wütete der weiße Terror. In 
Denissowku wurde Im April 1010 zu­
sammen mH 75 anderen Genossen 
auch mein Vater als Anführer von 
Bauernaufständen erschossen.

Die Reste unseres Regi­
ments schlugen sich zu den Tsclia- 
pajew-Truppcn durch. So wurde 
Ich Kämpfer eines Kavallerlespäli- 
trupp* des 217. Pugatschow-Regi­
ments der Tschapajcw-Dlvlslon. 
Wir kämpften Im Wolgagebiet ge­

Das verflossene Jahr war 
für mich, wie übrigens auch 
für alle Maschinenbauer von Ka­
raganda, ein Jahr intensiver Arbeit. 
Unser Werk Im reitete sich zürn 
Ausstoß einer neuen originellen me­
chanisierten Grubenabstützung 
2M81K vor.

Die Vorbereitung der gesamten 
Produktion Ist Sache der Abteilung 
des Chcftechnologcn. Wir opferten 
dieser Sache alle unsere Kräfte und 
Kenntnisse. Dafür wurden wir mit 
dem Titel „Abteilung kommunisti­
scher Arbeit” gewürdigt.

Ich persönlich l>ekam im Jubi­
läumsjahr das Abzeichen „Otlit- 
schnlk des sozialistischen Wett­
bewerbs” der Betriebe des Ministe­
riums 
und 
wurde 
kretär 
gewählt.

Meine Familie hat in diesem Jahr 
gute Erfolge im Studium erzielt. 
Mein Söhnchen lernt in der 3. Klas­
se und bringt nur Fünfen nach 
Hause. Meine Frau beendet im 
Fernunterricht die Kasachische Uni­
versität.

für Schwer-, Transport-
Kraftmaschinenbau. Ich 
zum stellvertretenden Se- 

des Parteibüros des Werks

gen die Koltschak-Hordeu. In einer 
barten Schlacht wurde leb verwun­
det und kam ins Hospital. Nach der 
Genesung wurde leb in die Reiter­
armee Budjonnys entsandt. Unsere 
6. Division hatte unweit des Dorfes 
Tirl, Kreis Lugansk Stellung bezo­
gen. In schweren Schlachten wurden 
wir allmählich son allen Selten von 
den Banden der Generale Mamon­
tow und Sehkuro umringt und von 
den llauplstrellkräflen unserer Ar­
mee abgeschnllten. Die Lage war 
ernst, wir brauchten Hilfe. Da 
wurde leh In d« n Dlv Islonsstab beor­
dert. Hier händigte nun mir ein 
Schreiben an Budjonny mit dem Be­
fehl ein, unter allen l mslfinden dl* 
feindliche Umkreisung zu durch 
brechen und Budjonny persönlich 
die Depesche t einzuhändlgcn. Da* 
Schreiben war In meine Kleidung 
elngenäht. Aber Ich hatte kein 
Glück. Im Dorfe Kurbatowo würd'- 
Ich von den Schergen Mamontow«, 
geschnappt und als „Roter Spion” 
zum Tode verurteilt. Das war am 
Vorabend des Neujahrs 1020. Im 
Morgengrauen führten mich rwrl 
Soldaten In dir Steppe zur Hinrich­
tung. Ungefähr ein halbes Kilo­
meter vom Dorf entfernt geschah 
etwas Unwahrscheinliche* — ein

Richard SCHULZ
Doktor der biologischen 

Wissenschaften 
Alma-Ata

Kollektiv, 
fruchtbrin-

Laborato-

und mit 
des Obcr-

Das Jublläumsjahr war für mich 
persönlich und für das 
das Ich leite, überaus 
gend.

Das Kollektiv unseres 
riums erarbeitete eine neue Metho­
de der beschleunigten Heilung 
der Tiefe von Echinokokkose. Im 
JuUlfiumsjahr schätzten die Partei 
und Sowjetregierung meine Arbeit 
hoch ein, indem sie mich mit dem 
Orden „Ehrenzeichen” 
einer zweiten Ubrkunde 
sten Sowjets der UdSSR Bezeichne­
ten.

Ich habe mein achtzigstes Lebens­
jahr begonnen, aber ich bin 
voll Energie und schöpferischen 
Suchens. Arbeitete gegenwärtig an 
einem vierbändigen Werk „Grund­
lagen der allgemeinen Helmintholo­
gie”. Gerade bin ich aus Moskau 
zurückgckehrt, wo ich den ersten 
Band meiner vieljährigen Arbeit 
zur Herausgabe vorbereitete. Ich bin 
glücklich, daß ich meine bescheide­
ne Arbeit meiner Heimat als Neu- 
iahngeschenk darbringen kann.

Beglelfsoldal erschloß den anderen! 
Es stellte sich heraus, daß das der 
ywangsmoblllslerle Armbnuer Was­
sili Sykin war, der die Wclßbandl- 
len haßle und schon lange zu den 
Roten wollte.

Belm Passieren der Frontllnle 
wurden wir beide verwundet und 
Ins Lugnnsker Lazarett gebracht. 
Budjonny wurde über unseren wag­
halsigen Marsch durchs Hinterland 
des Feindes und unseren Auftrag 
Bericht erstattet. Der Uhrzeiger 
näherte sieh schon der zwölften 
Stunde. Bald Ist Neujahr. Plötzlich 
wurde die Tür zu unserem Kran­
kenzimmer geöffnet und im Türrah­
men stand.„ der berühmte Armce- 
kommandcur Budjonny. Wir trau­
ten unseren Augen nicht. Er aber 
näherte sich unseren Betten und 
fragte: „Na, wer von euch ist denn 
dieser Mordskerl, dieser Markste- 
drr„. Ich bin selbst gekommen, die 
Depesche abzuboleu nnd euch 
gleichzeitig zum Neuen Jahr zu be­
glückwünschen..” Ich gab Budjon­
ny das Schreiben. Er sagte noch­
mal „Molodzy!”, wünschte uns 
baldige Genesung nnd ging. Wir 
aber sprachen noch lange über den 
unerwarteten Besuch. Das war mein 
schönstes Neujahr! Ich kam glück­
lich mit dem Leben daton und hal­
te den Auftrag In Ehren erfüllt.

Rh Ende des Bürgerkrieges 
kämpfte Ich in den Reihen der Er­
sten Reiterarmee. Dann arbeitete 
Ich 30 Jahre lang ab leitender Wirt­
schaftsfunktionär Im Kombinat 
„Dsbclygarsololo”. 1966 feierten 
meine Gattin und Ich unsere golde­
ne Hochzeit. Jetzt bin ich Rentner 
und beteilige mich Immer noch ak­
tiv an drr gesellschaftlichen Arbeit. 
Auch das Neujahr 196-8 begebe Ich 
mit Freude und Genugtuung. Am 
Vorabend dieses Neujahrs wurde 
mir drr Orden des Roten Banners 
rlngchündlgt, der mir anläßlich des 
50. Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution vom 
Präsidium des Obersten Sow jets der 
UdSSR für Verdienste Im Kampf 
um die Errichtung der Sowjetmacht 
verlieben wurde.

Dshetygara,

Gebiet Kustanal

Schritte 
des 
Jubiläums­
jahres

JANUAR. Die Eisenbahnlinie 
Makat-—,Schewtsrhenko, 704 Kilome- 
ter lang, wurde dem ständigen Be­
trieb übergeben. Dadurch eröffneten 
sich breite Möglichkeiten für die in. 
dustrielle Erschließung der größten 
Erdölvorkommen und anderer Na­
turschätze auf der Halbinsel Man- 
gyschlak.

FEBRUAR. Der stählerne 
Weg. der das Balchascher Hüt­
tenkombinat mit dem zukünftigen 
Bergwerk von Sajak verbindet, 
ist fertig. Die neue Eisenbahnli­
nie ist 206 Kilometer lang.

MARZ. Die Arbeltsschlcbt von 
Anatoli Kubyschkln Im Aktjubln- 
sker Werk für Eisenlegierungen 
stellte eine neue Rekordleistung 
auf: sie schmelzte 81.5 Tonnen 
Eisenlegierungen, was fast um 10 
Tonnen mehr Ist als der frühere 
Rekord.

APRIL. Die Kumpel der Gruhe 
Nr. 38 des Karagandaer Trusts „Le. 
ninugol" gewannen in einem Monat 
60 000 Tonnen Kohle bei einem Plan 
von 40000.

MAI. In der Haupthalle des 
Pawlodarer Traktorenwerks be­
gann die Montage des Hauptfließ­
bandes.

JUNI. Am Banner des Ge­
biets Nordkasachstan leuchtete 
der Lcninorden auf. mit dem das 
Gebiet für große Erfolge in der 
Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur ausgezeichnet wurde.

JULI. Auf der Weltausstellung 
„Expo-67" wurde der Tag der Kasa­
chischen Republik durchgeführt.

AUGUST. Den Gebieten Ostka- 
sachstan. Dshambul, Gurjew und 
Semipalatinsk wurden die Lenln- 
orden überreicht, mit denen 
sie für Erfolge in der Entwick­
lung der Industrie, der landwirt­
schaftlichen Produktion und im 
kulturellen Aufbau ausgezeichnet 
wurden.

SEPTEMBER. Die Kolcho­
se und Sowchose des Gebiets 
Kustanal Überboten den Plan des 
Getreideverkaufs an den Staat 
und lieferten zusätzlich 752 000 
Tonnen Getreide an die Getrelde-

I annahmesteilen.
OKTOBER. An 44 Betriebe. Or­

ganisationen. Sowchose und Kolcho­
se — Sieger im Wettbewerb zu

I Ehren des 50. Jahrestags der Gro­
ßen Oktoberrevolution — wurden 
Gedenkfahnen des ZK der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Mtnisferrafs 
der UdSSR und des Zcntralrats der 
Sowjetgewerkschaften zur ewigen 
Aufbewahrung und weiteren 42^*- 
Gcdenkf ahnen des ZK Iler KP 
>achstans, des Präsidiums acs 
Obersten Sowjets der Kasachischen

I S57?, des Ministerrats der Kasachi- 
! sehen SSR und des Kasachstaner
Rats der Sowjetgewerkschaften ein- 

. gehändigt.
NOVEMBER. Die Errich­

tung der Vorwalzgruppe der 
Felnblechstraße „1 700” im Ka- 
ragandacr Hüttenwerk Ist vollen­
det und man hat mit der heißen 
Erprobung der - technologischen 
/Xusrüstung unter Belastung be­
gonnen.

DEZEMBER. Die erste Baufolge
I des Kanals Irtysch — Karaganda 

wurde in Betrieb genommen. Das 
| Wasser des mächtigen Irtysch kam 
tn~die Kumpelstadt F.kibastus.

Helden 
des
Jubi­
läums­
jahres

Das von uns geschiedene Janr 
gab dem Lande besonders viele 
Helden. In der Landwirtschaft 
und In der Industrie, In der Wis­
senschaft, Literatur, Kunst und 
Kultur sind neue Namen bekannt 
geworden. Und weil das Jahr 
i967 ein Jubiläumsjahr war, wur 
de eine große Gruppe von Men 
sehen, die in der feurigen Zeit 
der Revolution und des Bürger­
krieges für die Sowjetmacht ge­
kämpft batter., mit Orden und 
Medaillen gewürdigt. Heute ma­
chen wir unsere Leser nur mit 
einigen Helden des Jublläumsjalr 
res bekannt. Über die anderen 
werden wir in unserer Zeitung 
im Laufe des ganzen Jahres 1968 
erzählen

Eines der wichtigsten Ereignis­
se im Wirtschaftsleben des Lan­
des war im Jublläumsjahr das 
Überschreiten der 100-Mllllonen- 
Tonnen-Grcnze in der Stahlpro­
duktion. 1m sozialistischen Wett­
bewerb der Hüttenwerker und 
Stahlgießer für diese neunstellige 
Zahl erzielte die Brigade von 
Argen Shunussow im Karaganda­
er Hüttenwerk zu Temirtau die 
besten Leistungen. Dieser Stahl- 
gleßerbrigade wurde die hohe 
Ehre zuteil, eine der letzten 
Schmelzen zur Ausfüllung der 
100 Millionen Tonnen durchzu- 
führen. Die Brigade des Verdien­
ten Metallurgen der Kasachi­
schen SSR vollendete diese ab­
rundende Schnellschmelze drei 
Stunden 38 Minuten früher, als 
es die technischen Normen vor­
sehen.

Sabit Mukanowltsch Mukanow. 
der namhafte kasachisch- so ! 
wjetlschc Schriftsteller und Per-. 
sönllchkelt dos öffentlichen Le * 1 
bens, Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR, ist einer der 
Begründer der kasachisch-sowje­
tischen Literatur. Der Feder 
S. Mukanows entstammen viele 
Verswcrke (darunter ein Roman 
in Versen). dramatische und 
publizistische Werke, Lehrbücher I 
für Hochschulen. Sabit Mukanow 
Ist Autor des ersten Romans In 
Prosa der kasachischen Literatur 
„Adaskandar” („Die Verirrten”).

Gut bekannt Ist dem sowjeti­
schen Leser die Roman-Trilogie 
Sabit Mukanows „Schule des Le 
bens”.

Im Jahre 1967 wurde Sabit 
Mukanow für diesen Roman die 
Staatsprämie der Kasachischen 
SSR—die Abal-Prämlc — verlie­
ben.

1918 wählte man ihn zum Po- 
lltleitcr eines aus Arbeitern for­
mierten Trupps. Die Division. In 
die der Trupp einging, wurde 
von G. L Kolowskl angeführt.

Nach einem der vielen Kamp­
fe, an denen Woldcmar Ditberner 
Anteil nahm, wurde er in den Dl- 
vlslonsstab gerufen. Kotowski 
dankte Woldemar persönlich für 
seinen Heldenmut In den Kämp­
fen bei der polnischen Stadt 
Bussk.

Woldemar Ditberner Ist heule 
70 J«ihre alt. Die Verdienste des 
Veteranen der Revolution und 
der Arbeit wurden von der Par­
tei nicht vergessen. Am Vorabend 
des 50. Jahrestages des Großen 
Oktober wurde er durch den Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets mit dem Orden ..Roter 
Stern” ausgezeichnet.

Anatoll Sutula Ist die Seele des 
Fllegertrupps. Ihn lieben die al­
ten wie die Jungen Flieger für 
seine Unermüdlichkeit und Be- 
scheldcnhcJt.

1964 — 1965 nahm er In der 
Bedienung der Fahrgäste und In 
Ausführung von landwirtschaft­
lichen Arbeiten den ersten Platz 
ein. Er wurde zum Flieger der 
2. Stufe und Kommandeur-Bri- 
Sadler der aviachemlschen Abtei- 
ung.

Anatoli Sutula bat heute 
300 000 aus der Luft bearbeite­
te Hektar auf seinem Konto.

„Ich habe noch viel zu fliegen, 
und das freut mich besonders. 
Im Winter muß ich Jetzt viele 
Fahrgäste bedienen. Man sagt, 
wenn man das neue Jahr gut be­
ginnt. lebt man das ganze Jahr 
gut. Für uns beginnt cs ausge­
zeichnet. Wir bekommen neue 
Flugzeuge”, sagt Anatoli.

I________________________________

Reich an Ereignissen war das 
Jublläumsjahr auf der Halbinsel 
Mangyschlak. Die Schürfer ent­
deckten Im Erdlnnern dieses sa­
genhaft reichen Landes neue 
Schätze.

Großen Beistand zur Hebung 
der Erdölgewinnung auf Man­
gyschlak leisten die Gelehrten. 
Auf der Halbinsel besteht eine 
Abteilung des Unions- For­
schungsinstituts für Erdöl. Die 
Gelehrten dieser wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts lösen 
viele Interessante Probleme. 
Ihnen stehen die modernsten 
Suchgeräte zur Verfügung, mit 
deren Hilfe sie die neuen Erd­
ölfelder genau und schnell er­
kunden können.

Einer dieser Gelehrten Ist 
Anatoli Dewjatkin.

Millionär wurde im Jublläums­
jahr die Baggerbrigade von Ed­
mund Rapp aus dem Kohlentrust 
„Irtyschugol” In Eklbastus.

Millionäre nennt man in Eki- 
bastus Baggerführer. die mehr 
als eine Million Tonnen Brenn­
stoff in einem Jahr gewinnen. Zur 
riejade der Millionäre gehören 
die Besten der Besten. 1966 
überschritten die Millionengren­
ze zwei Baggerbrigaden — die 
von Wassili Muwarakschin und 
Fjodor Belkin. Im Jublläumsjahr 
erklommen die Höhe dieser sie­
benstelligen Zahl außer Wassili 
Muwarakschin die Brigaden von 
Heinrich Friedrich und Edmund 
Rapp.

Die Baggerführer aus Edmund 
Rapps Brigade erhöhten ihre Leb 
stung im Jublläumsjahr Im Ver­
gleich zum vorhergegangenen 
Jahr um mehr als 100 0000 Ton­
nen—von 918 000 auf 1 046 000 
Tonnen.

..................... .........—

1. JANUAR 1968 FREUNDSCHAFT Seite 2



Erfolg und Glück ■

im neuen Jahr
wünschen unseren Lesern

Wunder

Wunder

ohne

Jakob GEHRING«
Held der Sozialistischen 

Arbeit« Kolchos*
. vorsitzender

Der Mensch ist selber der Schmied seine« Glückes. 
Am Neujahrstag wünsche ich den Lesern der „Freund­
schaft" ein gutes Glückschmiedcvermögcn. Wenn aber 
jemand sich nicht darauf versteht, so kommt in unse­
ren Kolchos, wir lehren*» euch. Unsere Kolchosbauern 
haben In dieser Hinsicht große Erfahrungen, wir kön­
nen davon abgeben.

Für mich persönlich verspricht das Jahr 1968 
glückbringend zu sein. Ich hoffe, die Dissertation zur 
Erlangung des wissenschaftlichen Grades — Kandidat 
der biologischen Wissenschaften — mit Erfolg zu ver­
teidigen.

Dominik HOLLMANN, 
SchriftsteDer

Mein
Neujahrswunsch

Oskar GETLFUß
Komponist

==

Valentin ANDRIS, 
Kandidat 

der medizinischen
Wissenschaften

Den „Fretmdschafr-Lescm wünsch Ich recht von 
Herzen 

ein schönes friedlich-frohes Neujahrsfest! 
Im neuen Jahr viel Lebenslust und Freude, 
des Schaffens Glück, ehi friedliches Gedeihen, 
nnd was sich sonst noch Gutes wünschen läßt

Die «Freundschafr^mag uns gute Freundin bleiben, 
noch fester schlinge sich das FrctindschaHsbandl 
Sie soll uns lehren, bilden und erheitern, 
den Horizont uns Tag für Tag erweitern 
und vorwärts führen uns mit sichrer Hand!

Sie soff in keinem deutschen Hause fehlen, 
für âlt und jung sie stets was Neues bring. 
Wir wollen auch dem Nachbar sic empfehlen- 
Der Schüler und Student soll sic erwählen. 
Mag sie die Fratnwrfreun mit manchem Wink­

Viel herrliche Erzählungen. Gedichte 
wünsch ich dem Leser in dem neuen Jahr. « 
die Herz und Sinn ergreifen, unterrichten 
die unsrer Sprache Schönheit gut belichten, 
und Ehr und Recht und Pflicht sei offenbar.

Noch eins, Ihr Ziehen Leser, laßt Euch sagen: 
das ist mein Wunsch — seid nicht zu sehr passiv! 
Es gibt noch manche angelöste Frage.
Schreibt selbst ja selbstl Man muß es e nmal

wagen.
Zumindest jeder Leser einen Brief!

Das vergangene Jahr war für uns alle ein glück- 
volles — die Sowjetmenschen feierten den 50. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, zo­
gen die Bilanz ihrer historischen Siege, die sie in die­
sem halben Jahrhundert errungen haben. Im neuen 
Jahr warten unser neue Aufgaben. Und natürlich auch 
neues Glück. Jeder hat sein eigenes, unnacliahmbares 
und ungewöhnliches. Ich wünsche allen Lesern der 
„Freundschaft" große Erfolge irn Leben und persönli­
ches Glück. Es wird mich freuen, wenn meine Oper 
„Richard Sorge”, die ich unlängst beendet habe, dazu 
beiträgt, die Gestalt dieses hervorragenden Kämpfers 
für die Sowjetheimat und Helden der Sowjetunion in 
ihrer schlichten Größe den Menschen näherzubringen.

Glücklich sein — heißt gesund sein. Unbedingt ge­
sund. Darum wünsche ich allen eine gute Gesundheit. 
Und obwohl das vorläufig noch ein Wunschtraum ist. 
hoffe ich doch, daß einmal die Zeit kommt, da alle 
Arzte „arbeitslos" werden. In diesem Sinne wünsche 
ich allen Lesern der „Freundschaft 
Neues Jahr!

cift glückliches

Frieda LITT AU, 
Held der Sozialistischen 

Arbeit. Deputierte 
des Koktschetawer 

Gebietssowjets

Wenn dem Menschen alles gelingt, ist er glücklich. 
Wenn der Mensch fühlt, daß die Menschen ihn brau­
chen. ist er auch glücklich. Wenn der Mensch liebt und 
geliebt wird, ist er wiederum glücklich. Ich wünsche 
den Lesern unserer Zeitung viel Glück, Erfolge und 
neuen Aufschwung. Geht auf den Wegen eines so­
wjetischen Werktätigen und Ihr werdet glücklich sein.

Rudolf PFLÜCKFELDER 
Olympiameister« 

.Meister Europas und 
der UdSSR 

in Schwerathletik

Ich gratuliere den Lesern der ..Freundschaft" 
zum neuen Jahr 1968! Wünsche Ihnen, liebe 
Leser, gute Gesundheit und viel Glück. Unsere 
Gesundheit und Glück hängen von uns selbst ab. 
das wissen wir Sportler aus eigener Erfahrung. 
Denn ein Mensch wird zu dem. was er selbst 
aus sich macht.

Temirtau Ekibastus Dshambul

Die Bauleute der Kasaebstaner 
Magnltka hüben einen großen Ar- 
beH«erfolg errangen. In den letzten 
Stunden de« scheidenden Jahre« 
wuzde dir Blechwalzstraße „1 700-. 
die größte In der Sowjetunion, 
dem Betrieb Qbrrgeben.

„Da* Ist ein gemeinsamer Erfolg 
der Temlrtouer, der Einrichter au« 
Balrbasch, Dsbcskasgan, Pawlodar, 
Budny“, sagte Ilja Schul Jakow, Di­
rektor de« Karagandaer Hütten­
werk*. Die komplexe Erprobung der 
Vorwal/gruppe hat die Blechwalz­
straße „1700“ erfolgreich bestanden. 
Am 31. Dezember haben die Walz­
werker de« Scblcbllelters Michail 
Rantrllschln die ersten Tonnen 
Walzgut produziert.

Der Neujahrsmann wunderte 
«Ich «ehr, al« er auf «einem Weg 
zue Stadl Eklbasln.« plölzlich vor 
einem Meer «land.

„Dich lasse Ich zu fr irren“, sagle 
der Alle ärgerlich und begann aus 
voller Kraft tu blasen. Uber dem 
Wasser erhob sich eine groß»* 
Dampfwolkc, das Wasser aber 
nahm Immer mehr zu. Es benetzte 
schon die Filzstiefel des Ncujahrs- 
nunni. Ihm drohte die Gefahr zn 
ertrinken. Zu den kleinen Einwoh­
nern der Stadt Ekibastus Ist der 
Neujahrsm/nn Joch gekommen. 
Man bat Ihn mit einem Motorkutter 
blngebracbl.

Dieses Ne ujab rage sc henk für die 
Einwohner son Eklbastus, das Meer, 
haben die Kanalbauer vorbereitet.

Der Nrujahrsmann blieb stehen. 
Er «ah die Trogmasten der Hocb- 
spannungsllnlr, dir mit Drähten 
miteinander verbunden waren. Auf 
einem Tragma«! erblickte er ein 
Plakat: ^Jshambaler Kraftwerk. 
I nlonskomsomolzcnban.*’

„Prachtkerle!“ sagte der Neu- 
Jnbmmann laut. „Und wer hat 
es verdient, heute um 12 Uhr 
nachts ein Geschenk zu bekom­
men?”

„Du hast doch nicht genug Ge­
schenke für alle! Wenn schon, 
dann gehe In« Kraftwerk, heute hat 
die Brigade des Schlchlleltera Bo­
ris Melchior — Adolf Bruch, Alex­
ander* Gudal, Woldemar Beek, Mi­
chail Anlonow Dienst, die die gute 
Arbeit des neuen Kraftwerke si­
chert.“
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P S WAR kurz vor dem Abklin- 
gen des Jahres, als wir durch 

das Dorf Wolsk gingen und ein melo­
disches Zusammenklingen von Mo- 
torcnklopfen. Werkbanksummen, 

Amboßschlägen und Milchkannen- 
gcrassel vernahmen. Der Schluß- 
akkord des Jahres klang wohllau­
tend ans Ohr. wir gedachten ge­
rade der großmütigen Schöpfer 
der Symphonie des neuen Dorfes, 
da lief uns einer von ihnen direkt 
in die Arme.

Als wir später ans gegenüber 
saßen, wir seine langen geschmei­
digen Finger bewunderten, seinen 
träumerischen Blick in die Ferne 
schweifen sahen, dem Gedanken­
gang seines Erzählens folgten, hät­
te man glauben können, einen Kla­
vierspieler vor sich zu haben. Vor 
uns saß aber kein Musiker, son­
dern ein Vertreter eines viel prosai­
scheren Berufs, dessen Name aber 
nicht weniger guten Klang hat: 
Eduard Berg, ein Melker.

Wir wollen es dahingestellt las­
sen, wer gelenkige Finger mehr 
braucht — der Klavierspieler oder 
ein Melker, eine Melkerin. Gewiß, 
das Faustmclkcn wird immer mehr 
verdrängt durch das Maschinen­
melken.

Ist das elektrische Melken längst 
kein Wunder mehr, so erscheint 
uns Eduard in mancher Hinsicht 
doch ein Wunder. Der Weg dieses 
jungen Mannes zu dem Frauenbe­
ruf, als den manche heute noch 
den Melkcrbcruf irrtümlicherweise 
ansehen, ist etwas eigenartig, aber 
durchaus verständlich, da er durch 
die Jüngsten Wandlungen im Dorf 
bedingt wurde. Aus der Stadt zu 
einem Sommerbesuch zum Onkel ins 
Dorf gekommen, fühlt sich der Jun­
ge zu den Tieren hingezogen, 
wird Meister der künstlichen 
Besamung, gründet im Dorf 
Familie und wird schließlich 
kcr. Dieses Wunder ist auch 
Wunder: ein Mann eilt 
„schwächeren” Geschlecht zu
fc. Und gerade jetzt vollbringt 
Eduard Berg dqch ein Wunder: er 
übernimmt von einer jungen Mel­
kerin 33 Kühe, die im Melken stark 
vernachlässigt sind, die weniger 
Milch als eine Ziege geben und

David WAGNER« 
nnwT Sonderkorrespondent

seine 
Mel- 
kein 
dem 
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bringt deren Milchleistungen noch 
im selben Jahr auf Spitzenleistun­
gen. Verwandelt also die Kühe aus 
dem Ziegenzustand wieder in ihren 
ursprünglichen Kuhzustand. Ist das 
kein Wunder? fm abgelaufenen Jahr 
ließ Eduard die Milch noch stärker 
in die Milchkannen fließen: 67 
Tonnen Milch. 2 500 Kilo je Kuh.

Und schon ganz und gar kann es 
nicht als Wunder betrachtet werden, 
wenn ein Melker an einer Veteri- 
närfachschule studiert (Eduard Berg 
steht im dritten Studienjahr), wenn 
ein Schrittmacher im Jubiläums­
jahr Mitgliedskandidat der Partei 
Lenins wird, wenn er große Pläne 
für die Zukunft schmiedet.

Die Mädels von Wolsk sollen es 
uns nicht übelnchmcn. weil wir 
eine junge Melkerin tadelnd er­
wähnten. Im allgemeinen sind es 
Prachtmädels. Das haben sie im 
ausgeklungenen Jahr wiederum 
klangvoll bewiesen.

Hierfür einige Belege: Valja 
Franz nahm nach Absolvierung der 
Zehnjahrschule anfangs des Jubi­
läumsjahrs 28 Kühe in ihre Obhut 
und erreichte zu Ende des Jahres 
2 060 Kilo Milch je Kuh.

Oder Rosa Dell, ebenfalls eine 
Schulabsolventin; sie rückte auch 
gleich im ersten Jahr der 2 000 Ki­
lo-Milchgrenze zu Leibe. Nicht zu­
rück blieb Maria Zitzmann, füt* die 
das Jubiläumsjahr gleichfalls eine 
Feuertaufe, eine wahre Reifeprüfung 
war. die sie wie auch die anderen 
Komsomolzinnen der Jugendfarm 
vollauf bestanden hat.

Da das Jahr unaufhaltsam sei­
nem Ende nahte, es auch nicht ei­
nen Augenblick zögern wollte, wir , 
aber noch einige Erlebnisse des un­
vergeßlichen Jubiläumsjahres mit­
erleben wollten, nahmen wir von 
den Melkerinnen Abschied und 
folgten dem Geklopfe eines Motors, 
der uns direkt auf den Hof von 
Viktor Steinpreis führte. Hier be­
gegneten wir gleichzeitig zwei 
Goliaths von Wolsk. Der eine 
heißt K-700 und Ist 200 Pferdestär­
ke stark. Obwohl PS nur die Maß­
einheit der Leistung ist. so stellten 
wir uns dennoch auf einen Augcn-

r

blick vor. wie der Hauswirt in 
Verlegenheit käme, sehe er an­
statt des stählernen Goliaths plötz­
lich 200 lebendige Stuten und 
Hengste auf seinem Hofe. Soviel 
Pferde hatte wohl nur ein kasachi­
scher Bai. Viktor handhabt aber 
seinen Goliath ganz ruhig und ge­
mütlich. Vielleicht sind seine Be­
wegungen deshalb so sicher, weil 
er selbst ein Goliath ist. Es ist ein­
fach wunderlich, wie sich in einem 
Dorf zwei Goliaths gefunden ha­
ben: der breitspurige Stahlriese 
K-700 und der breitschultrige und 
baumhohe Viktor Steinpreis. Sie 
stehen wirklich in schönem Klang, 
in vollem Einklang — und ihre Ta­
ten klingen nicht weniger schön.

Noch einige Zeit zurück, sagen 
wir vor zehn Jahren, wäre es ei­
nem Bauern als ein wahres Wun­
der erschienen, hätte er von einem

solchen stählernen Goliath gehört, 
der in einem Tag 120 Hektar Land 
besäen oder auf 25 Hektar die 
Herbstfurche ziehen oder 20 Tonnen 
Last gleichzeitig schleppen kann. 
Für den Bauerssohn Viktor Stein­
preis und seine Landsleute Ist das 
längst kein Wunder mehr.

Wunder gehören zum Alltag des 
Dorfes von heute. Wunder sind kei­
ne Wunder mehr.

UNSERE BILDER: Der Melker­
beruf gefällt mir, meint Eduard 
Berg. Nicht nur. weil ich Tiere gern 
habe, sondern auch weil dieser Be­
ruf vielseitige Fachkenntnisse, Fin­
gerspitzengefühl und Fleiß 
dert

2. Zwei Goliaths umarmen 
Viktor Steinpreis an seinem

Foto: Th. Esau

erfor-

sich. 
K-700.

So begeht das Neujahr die „Freie Welt“
Washington

Der TASS-Korrcspondent Me- 
likjan übermittelt: Unerfreulich 
war dieses Jahr für die amerika­
nischen Farmer. Obwohl bei vie­
len Kulturen eine gute Ernte zu 
verzeichnen war. sanken die Ein­
künfte der Ackerbauern gegen­
über dem vorigen Jahr um 10 
Prozent.

Buenos-Aires
undInflatlonscrschelnungcn 

niedriger Stand der Entwick­
lung sind charakteristisch für 
die wirtschaftliche Lage in 
Argentinien Im verflossenen 
Jahr. Darüber wird In der 
In Buenos Aires veröffentlich­
ten wissenschaftlichen Rundschau 
des argentinischen „Zentrums 
zum Studium der Konjunktur” für 
das Jahr 1967 hingebracht.

In der Rundschau wird hervor­
gehoben. daß es gegenwärtig im 
Lande 700 000 Arbeitslose gibt.

Das ereignete 
sich in 
den letzten 
Stunden 
des alten 
Jahres

London Tokio Rom
Auf den Straßen Londons 

herrscht ungewöhnliche Stille. 
Das vergangene Jahr 1967 
war für England ein außerordent­
lich ..problematisches’' Jahr.

Die Arbeitslosigkeit Ist in den 
letzten dreißig Jahren nie so 
hoch gewesen wie jetzt. In die 
Liste der Arbeitslosen sind offi­
ziell mehr als 600 000 Personen 
eingetragen.

Auf dem amerikanischen 
Torpedobootzerstörer „Makkor- 
mlk’* aus der fünften Ab­
teilung der U-Bootabwehr der 
7. Flotte, die sich unweit des Ha­
fens Sassebo befand, ereignete 
sich am 25. Dezember eine 
Explosion. Zwei Seeleute wurden 
verwundet.

Im ganzen Land verläuft 
ein allgemeiner Streik der Bank­
angestellten, die Erhöhung des 
Arbeitslohns und Abschluß eines 
neuen Arbeitskontrakts fordern. 
Alle 120 000 Mitarbeiter dieser 
Kategorie beschlossen, bis zum 
8. Januar zu streiken. In Rom 
und anderen Städten führten die 
Streike zur Verteidigung Ihrer 
Forderungen.

Brüssel
der Bank 

Dorf Gran 
siebenjähriger

Bonn London
Dor Kassierer 

im belgischen 
glaubte schon als 
Knabe nicht an die Existenz ei­
nes Weihnachtsmannes, und da 
erscheint vor Ihm In der Bank 
am hellichten Tag plötzlich der 
Weihnachtsmann mit weißem Bart 
und roter Kappe, entnimmt dem 
Geschenksack eine Pistole und 
befiehlt: „Hände hoch!’*

Das Geld wanderte augenblick­
lich In den traditionellen Sack 
des Weihnachtsmannes.

Der Führer der Neona­
zisten Westberlins Kendsla 
äußerle seine Genugtuung über 
die Entwicklung seiner Partei 
1967.

Die Politik der Duldung ge­
genüber den Neonazisten brach­
te die braune Fäulnis von den 
Ufern des Rheins nach Westber­
lin. Der Kanzler der BRD Kle- 
slnger und der Bürgermeister 
Westberlins Schütz haben sich 
öffentlich gegen das Juristische 
Verbot der National-Demokra­
tischen Partei ausgesprochen.

„Ein unglückliches Neujahr 
in den Elendsvierteln” — be­
titelte die Zeitung „Times” 
die Meldung ihres Korre­
spondenten über die Wohnungsver- 
haltnisse, in denen die Familien 
vieler englischer Werktätigen leben. 
Laut Angaben der nationalen Or­
ganisation für Hilfe den Obdach­
losen. die sich „Obdach” nennt, 
gibt es gegenwärtig in England 
ungefähr 1800 000 baufällige Woh­
nungen.

(TASS)

Kustanai Pawlodar Semipalatinsk

Im Kustanaler Stadtvollzugskoml- 
lee herrschte am 31. Dezember kei­
neswegs ArbeltsalmosphÄre. Men­
schen gingen hinein, und wenn sie 
herausgingen, «Irnhltcn sie übee’s 
ganze Gesicht. Dort händigte der 
Neujahrsmann Wohnungszuweisun­
gen ein. Er beschenkte damit 120 
Mann!

Dann stürmte au« der Tür des 
Sladtvollzugskomllccs der Ordner 
dieser Zeremonie — der Neujahrs- 
mann selber — und rieft

„Taxi! Schnell ein Taxi! Tn das 
GaslronomlegescbAft nach Sekt!“ 
In seiner Hand hielt er nicht.« an­
deres als eine Wohnungszuweisung. 
Er halte aueh eine neue Wohnung 
bekommen.

in der Akte wurde geschrieben: 
„in Betrieb genommen am 31. De­
zember 1067.“ An diesem Tag woll­
te der hiesige Neujahrsmann die 
Knaben und Mädchen am Tannrn- 
baum besuchen, und da ließ er sieh 
erst Im Peslschnnsker Dienstlei­
stungskombinat frisieren. Da bot 
man Ihm an, zugleich seine Filzstie­
fel zu besohlen, man wollte Ihm 
das Maß zu einem neuen Pelz neh­
men, vielleicht wolle er »eine Uhr 
oder sein Fernsehgerät reparieren 
lassen... Aber der Langbürllge eil­
te. Nur am Fotoatcller konnte er 
nicht Vorbeigehen. Er ließ «Ich fo­
tographieren. Zum Andenken.

Zweistöckige Typcn-Dlenstlel- 
«lungskomblnate wurden In den 
Siedlungen Shcleslnka, Malkain und 
In der Stadt Jermak kurz vor Neu­
jahr In Betrieb genommen.

Am letzten Tag des scheidenden 
Jahres kamen 20 Jonge Paare in 
das Standesamt, um Ihre Ehe noch 
Im Jahre 1967 registrieren zu las­
sen.

Viele begründeten das dadurch: 
„Wir haben uns Im Jublllumsjahr 
gefunden. Dieses Jahr Ist utu sehr 
teuer, well In diesem Jahr viele 
unsere Träume In Erfüllung gin­
gen.“

An diesem Tag wurde Im Standes­
amt von Semipalatinsk die 2 000. 
Eheschließung Im Jahr 1967 regi­
striert.
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Zuversicht
Der Zeltenlauf eilt ungehindert 
durch Ewigkeiten Immerdar, 
doch Ordnungssinn der Erdenkinder 
teilt diesen Lauf In Tag und Jahr.

Es reiht sich Jahr an Jahr behende, 
dem Gestern folgt das frohe Heut. 
Ein Jahr Ist wlderum zu Ende, 
verschlungen von der Ewigkeit.

Nicht spurlos Ist das Jahr verklungen, 
nicht unnütz war sein reger Gang;

es sei gepriesen und besungen 
für seinen Fleiß und Schöpferdrang!

Mein Land hat wieder treu gezimmert 
am Friedensbau für alle Well, 
sein Volk war tatenfroh wie Immer, 
zu neuen Siegen Ist*» gestählt.

Und wenn’s auf unsrer Heben Erde 
noch vielerorts an Recht gebricht, 
so sehn wir doch im steten Werden 
das morgcnhellc Zukunflslichl.

Dem sieggewissen Vorwarlsdröngen 
hilft eine große Freundesschar.
In Reih und Glied, mit Llrderklängcn 
begrüßen wir das Neue Jahr!

Meiner Heimat Tag
Er gleitet’langsam über ungeheure Weiten — 
Im lernen Petropawlowsk Morgenlichter steigen, 
wenn sich um Lwow noch Abendschaften breiten, 
und wenn die Wolgaufer noch umnachtet schweigen.
Wenn In Bituml schon die Nachtigallen schlagen 
und erste Blüten lieblich di|ften vön den Ästen, 
empfängt Norilsk nach langer Winternacht sein Tagen 
im Schimmer fahlen Nordlichts und mit starren Frösten.
Doch überall, ob In Baki», dem weltbekannten, 
ob ini Pamir, wo Gletscher sich talabwärts schleppen, 
ob in Jakutiens rauhem Land der Diamanten, 
ob im Altai der tiefen Wälder und der Steppen —
Allüberall des Lebens rege Wogen branden.
Der Mensch voll jungem Tatendrang und zähem Streben 
schlagt wilder Flüsse ungestüme Kraft in Banden 
und zwingt den Boden, seine Schätze herzugeben.
Mein Volk vollbringt an jedem Tage Wunderwerke. 
Ergriffen schlagen der Millionen Herzen höher. 
Ich singe glücklich meiner Heimat Ruhm und Stärke — 
erh jeder Tag bringt uns dem hohen Ziele näher.

Jahreswende
Sei herzlich uns 
nun. Neues Jahr, 

willkommen! 
im Puls schon schlägt 
dein ruhlgstetcr Klang. 
Dem besten Gast gleich 
wirst du aufgenommen 
mit deinem Tatendurst

। und Schöpferdrang.

Es wird noch schöner 
blühen und gedeihen 
im Neuen Jahr 
der Völker Glück und Mühn. 
Im Eilmarsch stolz voran 
In Slegcrrcihen 
wird unser Volk 
zum Kommunismus zlehn.

UM MITTERNACHT
Es war gant stilL Am nächtli­

chen Himmel blinkten die Sterne. 
Der alte Gottlieb machte einen 
Rundgang durch «ein Revier — die 
Kolchosspeicher mit Getreide, prüf­
te die pudschweren.Schlösser, und 
als er sich überzeugt hatte, daß 
alles in Ordnung war. setzte er sich 
auf einen zerbrochenen Kasten, um 
auszuruhen. Er ärgerte sich dar­
über. daß. wenn seine Arbeit auch 
leicht Ist. er an den Festabenden 
nie am Tisch sitzen kann, und an­
statt der Tischileder nur da« Sum­
men der Drähte an den Pfosten 
hört. Er stellte sich vor. wie sich 
seine große Familje zu Hause an 
den gedeckten Tisch setzt, der Sohn 
das Gläschen mit der dünnen Taille 
hebt, lind darin ist Wodka, so klar 
wie eine Träne. Alle sind fröhlich, 
die Enkelkinder hüpfen mit ihren 
Geschenken um den leuchtenden 
Tannenbaum herum und kreischen 
vor Freude.

Plötzlich hörte man den Schnee 
unter jemandes schweren Schritten 
knirsenen. als ob man von einer 
gesalzenen Gurke abbeiße. Gottlieb 
sprang von seinem Kasten auf. wie 
vön einer Tarantel gestochen. Er 
ergriff sein altes Berdan^cwehr und 
legte es an. Direkt auf ihn zu kam 
ein Riese in weißem Pelz, mit ei­
nem silbern, glänzenden üppigen 
Bart. Der nächtliche Gast trug auf 
seinen mächtigen Schultern einen 
riesigen Sack und stützte sich aüf 
einen Stock.

..Halt’ Sonst schieß’, ich!” befahl 
Gottlieb

Der Gast blieb stehen.

..Tu das Ding da weg lieber 
Mann, sonst geht’s noch los. Di 
hast mich wohl nicht erkannt? B.n 
doch der Neujahrsmann!“

..Was hast du dann hier bei den 
Getreidespeichern zu suchen?“

..Du fragst noch? Von weitem 
bemerkte ich diese steinernen Ge­
bäude im Schein des elektrischen 
Lichts und dathte, daß sich hier 
eure Kolchosbauern versammelt ha­
ben, um das'neue Jahr zu empfan­

den. Hab ihnen Ge­
schenke gebracht.“ ,

..Ach so?“ sagte 
Gottlieb schon ruhiger. 
„Erwachsenen Men. 
sAen Spielzeug? Für 
uen denn?“

„Da ist alles aufge­
schrieben“. der • Neu­
jahrsmann zog ein Pa- 
pier aus der Tasche 
hervor: „Für die Mel­
kerinnen L'ljana Stei­
ner • und Raissa 

Sbojewa für über 
planmäßige Milch, 
Alexander .Linde, dem 
Brigadier der Trakto. 
ren-Feldbrigade für di» 
Überbietung des Fünf­
jahrplans im Verkauf 

von Getreide an den 
Staat, .den Maiszüch­
tern Jcgor Steiner. 
Pjotr Derewjankin und 
dem Vorsitzenden Mi­
chail Keller. ■ die viel 
dazu getan haben, daß 
dfè Kolchosbauern rei­

cher und kultureller lc- 
ban. , ,

„Hm. du sprichst wie unser Par- 
teiorganisafor,• alles richtig. Was 
für Geschenke gibts denn^ Teure?“

„Stoff für Anzüge und Kleider.
Uhren mit eingravlcrtem Namens- 
zikg. alles kann man nicht aufzäh- 
lew. Da sind auch solche Geschenke.- 
die ich nicht tragen konnte: Wasch­
maschinen. Fernseher, die bringt 
ein Lastauto. Es ist im Schnee 
steckengeblieben. Die Wege sind 
verweht. Da bin ich allein losgegah- 
gen und hab mich verirrt. Ich dach­
te, hier sei der Klub, in dem das 
Neujahrsfest .begonnen hat”

i Ja. heute wird’s im Klub 
solch ein Fest geben, daß es 
hier zu hören sein wird. Unser 
Vorsitzender liebt zu arbeiten, wie 
sich’s gehört, er versteht aber auch 
zu feiern. Hast vielleicht mal von 
unserem Lenin-Kokhos. dem aller­
besten im Gebtet Nord-Kasachstan 
gehört?”

Von weitem hörte man das 
Glockenspiel vom Kreml.

..Du liebe Zeit! Ich habe mich 
verspätet! Väterchen Frost griff ei­
ligst nach seinem Sack.

...Die Stille der Neujahrsnacht 
zerriß ein Flintenschuß. Der Wäch­
ter sprang erschrocken auf. Er 
hatte unversehens den Hahn abge­
drückt.

„Wieder bin ich auf meinem Po­
sten eingeschlafen“. dachte er ver­
drießlich. „nun. schadet nichts. In 
unserem Kolchos ist dieses Amt 
längst veraltet. Es gibt schon lan­
ge keine Diebe mehr. Ich geh letzt 
lieber nach Hause, um mit allen 
das. neue Jahr zu begrüßen“, be­
schloß der Wächter und schon 
stapfte er munteren Schritts den 
Weg entlang.

W. WOLDEMAR

Die Über­
raschung

//e ujalitigepfaude H. STEPPBAUER

Kurz vor Neujahr hatte jeder 
alle Hände voll zu tun. Alle wa­
ren fleberhafu dabei. Kuchen. 
Brezel. Wickel. Küchle und. wie 
die Leckerbissen alle beißen mö­
gen. zu backen. Einkäufe zu 
machen, den Kindern ein Tänn­
chen herzurichten und Anstal­
ten zu troffen, die Gäste nach 
Sitte und Brauch zu empfangen.

Was Wunder, wenn früher nie­
mand Zelt fand, eine kleine 
Rückschau oder Ausschau zu hal­
ten.
Aber Jetzt IsPs soweit. Silvester­

abend. Alles ist bereit zum Emp­
fang des neuen Jahres. Kuchen 
und Braten duften wie... daß 
einem kein gescheiter Vergleich 
elnfällt! Der Tisch ist gedeckt. 
Teller und Tcllerchen. Gläser und 
Gläschen. Kannen und Kännchen 
blitzen und blinken. Die weiß- 
gold-rot-grün- und silberköpfigen 
Flaschen stehen so verheißend 
unter dem Geschirrgewirr, daß 
man am liebsten dem Uhrzeiger 
einen Stoß geben möchte. Aber 
nein! Wir warten. Bald kommen 
die Gäste. Bis dahin wollen wir 
ein bißchen die Hände In den 
Schoß legen und unseren Blick 
durchs Fenster auf die schneege- 
poisterte Straße, die weißbetupf­
ten Bäume und den sternenver- 
zlerten Himmel werfen...

Am Silvesterabend geht’s rocht 
still und tugendsam her.

Da werden sich viele vorneh­
men. ehe sic anstoßen, den alten 
Adam auszuziehen und ein neuer 
Mensch zu werden. Der Peter 
will keinen Schnaps mehr trin­
ken. seiner Katrin sogar beim 
Wäschewaschen helfen und über­
haupt ein Mustergatte werden. 
Die Katrin Ihrerseits nimmt sich 
vor. nicht mehr so laut und hand­
greiflich dem Peter Ihre wohl be­
gründete Meinung mit dem Pfan­
nengriff auselnandorzusetzen. Ihm 
dafür Immer rechtzeitig die 
Knöpfe anzunähen und nicht 
mehr halbe Tage lang am Brct- 
terwändchen zu sichen und mit 
der Nachbarin ..die über der 
Gaß“ durch die Zähne zu rei­
ßen

Mancher Kolchosvorsitzende 
verspricht, von dato Immer an 
seine Kolchosbauern zu denken 
und nicht mehr zu fluchen, wenn 
sie Ihn um eine Fuhre angehen.

Die Behörden von Kasachstan 
und vom Altai nehmen sich fest 
vor. endlich In diesem Jahr in 
allen Schulen der deutschen Sied 
Jungen den Unterricht der Mui 
terspracho einzuführen.

Wie schön, daß alle sich bes­
sern wollen’

Soear der Neujahrsmann mit 
dem langen Bart und den väierll 
chen Äuglein der doch kein 
Wässerchen trübt. Übt Selbst 
krlt’k und will seinen Pflichten 
fürder heiser nachkommon. Das 
holdselige Schneewittchen, das

dem Alten beim Verteilen der 
Geschenke so rührig zur Hand 
geht, klatscht in die Händchen 
und freut sich über die löblichen 
Vorsätze der Menschen und ihres 
Chefs.
Alle wollen sich bessern.
Der dumme Hans will den 

Goldklumpen nicht mehr für eine 
Nadel vertauschen und überhaupt 
fortan ein bißchen gescheiter 
seih. Frau Holle will künftig Ihre 
Betten selbst aufschütteln und 
nicht mehr so gottsliederlich faul 
und . heimtückisch sein. Eigent­
lich war es unerhört, dem Mäd­
chen einen ‘Kübel mit Pech über 
das modische Kleid zu stülpen! 
Ein wahres Glück, daß die Miliz 
keinen Wind davon bekam. Zehn 
Tage wären Ihr gewiß, der Raf- 
fclzähnlgen. Aber Jetzt wird’s an­
ders. Die Alte geht in sich.
. Der eingefleischte Tunichtgut 

von NcuJahrsbock schwört auch 
seinen unholden Sitten ab. Frü­
her hat er’s ganz toll getrieben: 
Die Kinder auf der Ofengabel 
reiten und in die Kette beißen 
lassen. Am schlimmsten waren 
aber die Ledigen dran, die biß­
chen lange ..borschten” — sie 
schleifte er auf dem Glatteis.

Na. das Ist Jetzt längst rum. 
Aber seine Natur kann er noch 
nicht ganz verleugnen. Daher 
will er sich Jetzt ändern. Den 
Kindern wird er nichts mehr tun. 
Vom Schleifen Ist keine Rede 
mehr. Da kämen Ihm die Miliz­
helfer mit den Armbinden auf 
den Nacken. Wenn er am Sil­
vesterabend ein Mäßch^n übers 
Maß trinken sollte, wird ihm 
Frau Holle mit ihrer Krücke In 
die'Seite rennen und Ihn an sei­
nen guten Vorsatz erinnern.

Am reumütigsten sind, wie das 
leicht zu begreifen . Ist. dfb 
Schriftsteller und Poeten. Und 
sie haben was zu bereuen! Wie­
viel menschenähnliche Helden ha­
ben sie an das Licht der Weit 
gebracht, die nun. well sie zu we­
nig I^ebenskraft von ihren Er­
zeugern mltgckrlegt haben, wie 
Geister herumstolpern. Hohlwan- 
Clg. mit eingefallener Brust, 

urz.almlg und langbeinig wan­
deln sie von Haus zu Haus und 
wissen nicht, wo sie ihr müdes 
Haupt hinlegen sollen. Niemand 
kennt sie, und niemand will sie 
beherbergen.

Die Schriftsteller aber. Ihre 
Väter, lassen sich nicht lumpen 
Besonders am Sil versterbend 
und vor dem Moskauer Schrift- 
stellersemlnar nicht. Sic laden 
Ihre Helden zum Neujahrstisch 
und lassen sie sogar ein ganzes 
Gläschen Schnaps austrinken, 
eine Annehmlichkeit, die Ihnen In 
den Werken strengstens untersag» 
war Musterhelden trinken be 
kanntllch nur Stepptee und 
Fruchtsaft. Heute tst’s aber an­
ders. Die Schriftsteller drücken 
sogar ein Auge zu. wenn ein

Held (eine Heldin) mal seiner 
(ihrem) Nachbarin (Nachbarl 
unter dem Tisch auf den Fuß 
tritt und mit dem linken Auge 
zubllnzclt... So was spricht nicht 
von guter Sitte,’ wird daher in 
die Erzählung (im Roman. Poem. 
Gedicht) nicht mal angcdeulet. 
Na. heute blelbts unter uns.

Dominik - Hqllmann hat gro­
ßen Besuch. Bärbel und ihr Han­

nes sind mit Ihrem ganzen An­
hang gekommen. Die gute Tan­
te. der Anton und die anderen 
Waisenkinder sind auch da. So­
gar der Jos. der Sackermersch, 
hat sich cingefunden. Dann ge­
sellten sich noch die Romanhel­
den. die Helden aus den ..Ge­
sprengten Fesseln ”, und „Der 
Spwchosdirektor und sein Stell­
vertreter” mit Ihrem Gefolge hin­
zu. Da wird’s Frau Emma Holl­
mann doch bißchen schwabblig 
ums Herz. Wie sie die Neujahrs­
gans auf so viel Mäuler verteilen 
soll. Ist für sic ein Buch mit sie­
ben Siegeln...

Am lustigsten tst’s aber bei 
Andreas Saks.

Vetter Anton. der Dorfmusi­
kant, der damals grade mit einem 
blauen Auge davonkam. spielt 
auf seiner Vichelln einen Wackel­
tanz und macht Finessen wie ein 
Lediger. Nur fohlt Fritz, der 
Held’’, well er Im Krieg verschol­
len Ist. Auch die Männer und 
Frauen aus dem ..Eigenen Herd’’ 
sind noch nicht gekommen. Sie 
sind halt verreist, müssen aber 
jeden Augenblick eintreffen.

Bel Alexander Reimgen ist 
auch was los. Da haben sich alle 
Neulandbauern aus den „Ersten’.* 
eingefunden, und die haben ge­
sunden Appetit! Zuletzt kommen 
noch die Helden aus der „Hoch­
zeit”, Frau Erna und Ihr Johann, 
den sie halt wieder angenommen 
hat. well, ihr Herz doch kein 
Backstein'Ist. Und so zecht die 
Gesellschaft und alle schaUcn zu­
versichtlich „Der Sonne entge­
gen.”

Mit einer Troika kam Heinrich 
Laubhan mit seiner Mutter und 
allen Melkerinnen bei Victor 
Klein* an. Der Heinrich flucht 
und tobt wie ein Rohrspatz, was 
dem Autor von dem so braven 
Burschen gar nicht gefallen u Ul. 
Der Heinrich hat aber seinen 
guten Grund dazu. Einige Kri­
tiker hätten Ihm nämlich prophe­
zeit. er werde noch Kolchosvor­
sitzender. Er aber pfeife darauf, 
was die Kritiker wollen. Er ha­
be seinen Kopf für sich wie eine 
Schnitzbank... Schließlich kehrt 
auch der ulkige Jack aus den 
..Heiteren Geschichten” bei ihm 
ein und sieht zu. damit der Volks­
witz nicht zu kurz kommt.

Woldemar Spaar und Fried­
rich Bolger glänzen wie mit But­
ter gewaschen. D!e Autoren, de­
ren - -Gedichte sie umständlich

zerpflückt, haben sich zusammen- 
gelan und den beiden eine Rie­
senlupe direkt aus dem Pulko- 
woer Observatorium verehrt.

„Friedrich", sagt Woldemar. 
..jetzt finden wir auch das fein­
ste Härchen In der Suppe.”

Auch sic wollen sich bessern 
und künftig die Sache noch 
gründlicher machen. Alle wollen 
sich bessern. Die Schriftsteller 
und Dichter wollen von nun an 
nur blutwarme, lebensfähige Hel­
den und auch dem Leser ver­
ständliche Gedichte In die Welt 
setzen.

Nur Sepp Österreicher will 
vom Besser werden nichts wissen. 
Wen soll er in seinen Gedichten 
verwltzeln und bespötteln, wenn 
alle so zahm und zuckersüß wer­
den wie die Helden aus vielen 
Erzählungen?

Aber die von dieser Innung 
sind ein zähes Volk. Sie wollen 
sich bessern und basta! Keine 
schlechten Erzählungen und 
blassen Verse Im neuen Jahr, 
keine Stilschnitzer, keine Pfu­
schereien beim Satzbau. keine 
Trägheit oder Oberflächlichkeit 
beim Durchdenken dessen, was 
aufs Papier soll!!

Bel diesem feierlichen Schwur 
kratzen sich Johann Warkentin 
und Alexander Henning In der 
„Anke”: das tägliche Brot Ist 
futsch! Zum Kritisieren wird’s 
nichts mehr geben. Da muß War­
kentin nur noch tou klooke Ge- 
dlchtchcn machen. Ehebruchs­
epen schreiben und die dunklen 
Augen sejiöner Kasachinnen an- 
beten. Vom Standpunkt • des 
Mcnschllch-Allzumenschlichen el? 
gentllch keine üble Beschilft!» 
gung. Wenn Ihm nur seine besse­
re Hälfte keinen Krach macht!... 
„Falsch!** ruft Warkentin. „Ich 
kann und muß mein Brot im 
Schweiße meines Angesichts auf 
den Fluren der Literaturkritik 
verdienen und schreibe schnell 
vor Jahresschluß noch: „Das 
Dichten mit Verlaub Ist mitnich­
ten ein Wortgeklaub ”

Alexander Henning aber muß 
auf die Jagd gehen. Sarankl Blu­
men pflücken und seiner Frau 
Fesitagsgedlchte schreiben. Auch 
nicht schlecht! Und so ganz ne­
benbei schreibt er seine ..Proble­
me. Probleme...”. ..das Beste, was 
wir bislang an kritischer Wer­
tung besitzen.”

Das neue Jahr Ist da.
Die Glocke schlägt zwölf und 

Ihre Töne verhallen langgezogen­
ernst...

Ein Jahr der Arbeit und des 
Ringes Ist wieder hin. Der 
Glockenschlag zur späten Stun­
de verkündet einen neuen Tag, 
den ersten Neujahrstag des neu­
en. großen Kampfes, der rüstigen 
Arbeit und des Sieges.

Genossen! Ein glückliches 
Neues Jahr! .. „ ------ -—

„Sö. dâs paßt besser!*
Zeichnungen J. Gnroehcw

- . (Berliner Zeitung)

------- r - - — - J
-Im muß ich ven eurer lieben Mutter hörèn? Ihr glaubt nicht an den

Keujahrsmann^' — „Dock, Papa!'
Zeichnung: Schmitt
(Berliner Zeitung)

V orsicht ist besser als Nachsicht
Zeichnung von IF. Schwan
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Peter Schwarz und Friedrich 
Müller kehrten »on den Trakto­
ristenkursen zurück. Der stämmige 
und robuste Friedrich hinkte hin­
ter dem hopfcnsiangcnlangen Pe­
ter drein und brummte:

.Was eilt er nur so? Als ob er 
verspäte... Die junge Frau wartet 
zu Hause und da fliegt er Wie eine 
TU../

Am Dorfrand trennten sich die 
Freunde. Peter schlug den Weg 
durch die Gemüsegärten ein. Gut, 
daß er noch am Vorabend des Neu­
jahrs nach Hause kommt. Viel­
leicht hat Erna schon die Nach­
barn cingcladcn — allein wird ex 
ihr ja langweilig sein. Das wird 
eine Überraschung für sic sein, 
wenn er ankommt.

Peter befühlte das Geschenk für 
Erna in seiner Tasche und lächel­
te zufrieden. Er nffberle «Ich der 
unansehnlichen Hülle durch den 
Gemüsegarten, damit man ihn 
nicht durchs Fenster bemerkte. Die 
Hütte war wirklich abscheulich, 
besonders nach den »»ältlichen 
Hausern in der Sladt. Aber er hal­
le schon seinen Plan: über rio Jahr 
wird sic abgetragen und ein n*Ms 
Haus gebaut.

Er stieß das knarrende Hoftür- 
eben auf und erblickte an der Haus­
tür ein Schloß. Hin. vergebens ha­
be ich mich durch die GcmüsÄ- 
gärten geschlichen. Wo die Fran 
nur sein mag. Peter tastete unter 
der Tür und fand den Schlüssel. 
Er öffnete die Tür und trat ins 
Zimmer.

Das Zimmer war leer. Die kah- 
len Wände erschienen dadurch 
noch verdrießlicher, auf dem Bo­
den lagen Papier und launpcn UeN. 
um.

Was «oll da« bedeuten? Wo ist 
Erna? Was Ist los? Vielleicht? Nein! 
Erna liebt ihn. Das kann nicht 
sein...

Da auf einmal blieb sein Blick 
auf einem weißen Blatt Papier an 
der Tür haften. Was ist das? Die 
Buchstaben verseh warn inen vor 
seinen Augen.

..Peter, komme Friedensstraße. 
Haus Nr. 18. da« Ist jetzt unser 
Haus! Ich hatte dir nichts von dem 
Häuserkauf Geschrieben. Es sollte 
eine Überraschung für dich sein. 
Deine Erna.“

Olto SATTLER

Buntes
Allerlei

.„Mama. Dieses Jahr kommt der 
h'euiahrsmann nochmoL Aber was 
wird. wenn er im nächsten Jahr 
gerade am cinunddreißigstcn seinen 
zweiten Ruhetag hat?'“

• • •
,Jch habe mit Vati ausgemacht, 

mir in diesem Jahr nichts zu schen­
ken. Er scheint damit tatsächlich 
Ernst zu machen!'*• • •

„Der Sperling in der Hand Ut 
mir lieber als die Taube auf dem 
Dach'". — Die das sagen, sind meist 
zu faul, um nach der Taube zu

...
* AO

„Irren ist menschlich." — Dieser 
Krug geht auch nur so lange zu 
Wasser, bis er bricht.

• • •
Er war erst acht Tage verheiratet 

und schon hatte er keine Löcher 
mehr in den Socken. — Strümpfe­
stopfen war das erste, was seine 
Frau ihm bcibrachtc.
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